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zum 
Tag der älteren Generation 2026 

Behüte dein Herz, 
denn aus ihm quillt das Leben. 

– Sprüche 4, 23

Gemeindeveranstaltung (ca. 2 Std.) zum Thema Habseligkeiten
Dr. Dagmar Henze

Einführung
‚Habseligkeiten‘ ist ein wunderbares Wort. 2004 wurde es sogar zum schönsten 
Wort des Jahres gekürt. 

Warum bewegt es so viele Menschen? Habseligkeiten - in diesem Wort schwingt 
Doppeldeutigkeit mit. Habseligkeiten ist aus den Begriffen „Habe“ und „Seligkeit“ 
(also Glück oder tiefe Freude) zusammengesetzt. Das Wort verbindet zwei 
entgegengesetzte Bereiche unseres Lebens: weltliches Haben und das höchste 
Ziel menschlichen Glücksstrebens, die Seligkeit. Wenn wir von Habseligkeiten 
sprechen, geht es einerseits um die äußeren Dinge und andererseits um die 
Frage nach gelingendem Leben. 

Habseligkeiten müssen nicht kostbar sein. Doch sie sind besonders wertvoll. Sie 
bezeichnen nicht einfach etwas, was man besitzen kann, sondern auch das 
Glücksgefühl darüber, es in Händen zu halten. Und manchmal stehen sie für 
etwas, was zuletzt noch da ist, wenn alles andere verloren ging. In dem Wort 
Habseligkeiten verbindet sich das Profane mit dem Religiösem. Die Wirklichkeit 
wird durchlässig für etwas, das mir von außen zukommt, ein Glück, das ich mir 
selbst nicht bereiten kann.1

Heute möchten wir mit Ihnen über die beiden Bedeutungsteile des Wortes ins 
Gespräch kommen. Zunächst soll es um das Haben gehen. Wir werfen einen Blick 
auf die Dinge, die wir in unserem Leben angesammelt haben und fragen nach 
deren Bedeutung für uns. In einem zweiten Teil gehen wir den Fragen nach „Was 
macht uns selig oder glücklich?“  und „Führt Loslassen zum Lebensglück?“. 

1  Vgl.  Vorwort zu Gerlinde Feine, Habseligkeiten, Göttingen 2025, S. 7.
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Impuls
Ich erzähle Ihnen nichts Neues, wenn ich sage:  Wir leben heute in einer 
Konsumgesellschaft. Wir häufen mehr Dinge an, als wir in unserem Alltag 
gebrauchen können. 

Ich kenne viele Menschen, deren Dachböden und /oder Keller vollgestellt sind. Und 
wer je - ob nun wegen Umzug oder Wohnungsauflösung - eine Wohnung ausräumen 
musste, weiß wovon ich spreche. 

Wer aus einem großen Haus, in dem man lange gelebt hat, in eine kleine Wohnung 
umzieht, kann davon ein Lied singen. Überall finden sich Dinge, von denen man nicht 
mehr in Erinnerung hatte, dass man sie je gehabt hat oder noch hat. Abgenutztes 
Kinderspielzeug, defekte Elektrogeräte, alte Möbel und auch viele Dinge, die zwar 
schön, aber unpraktisch sind und auch Einiges, dass nie angerührt worden ist. Wir 
haben mehr, als wir brauchen, viel mehr!

Und die Erfahrung vieler ist: Viele Gegenstände haben ihnen - wenn überhaupt - nur 
eine kurze Zeit Glück beschert. Und es ist dann viel Arbeit, sie zu entsorgen, zu 
verkaufen oder zu verschenken. 

Zwischen all den Sachen der Familienvergangenheit finden sich aber auch immer 
wieder Dinge, mit denen man emotional verbunden ist. Aus jeder Lebensphase bleibt 
etwas. Oft sieht es auf den ersten Blick belanglos aus – ohne Wert. Beim späteren 
Betrachten erwachen Erinnerungen - mannigfaltiger, als Fotos und Filme sie 
auslösen können.

Da ist die Plastikpuppe, die die Tochter so geliebt hat, der Ranzen mit dem 
Dinosaurier, den der Sohn unbedingt haben wollte, der Kerzenständer aus dem 
Wohnzimmer der verstorbenen Oma, ein Tuch, das man von einer guten Freundin 
geschenkt bekam. Diese und ähnliche Dinge haben einen ideellen Wert. Sie sind in 
besonderer Weise mit Menschen verbunden, die wichtig waren oder sind. 
Und doch, man kann sie nicht alle behalten. Die neue Wohnung ist zu klein, kein 
Dachboden und nur wenige Meter Kellerregal. 

Was habe ich? Was brauche ich wirklich? Welche Dinge, bereiten mir nachhaltig 
Freude? 

Ich möchte Sie einladen bei einer ruhigen Musik, ein paar Minuten darüber 
nachzudenken. Wenn Sie möchten, können Sie Ihre Gedanken dazu aufschreiben. 
Papier und Stifte liegen bereit. 
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Reflexion bei ruhiger Musik 
Schöne Papiere mit den Fragen „Was habe ich? Was brauche ich wirklich? Welche 
Dinge, bereiten mir nachhaltig Freude?“ und Platz für eigene Gedanken werden auf 
jeden Tisch gelegt. Stifte werden verteilt. 
Für 5 bis 10 Minuten wird eine ruhige Musik eingespielt. 

Einladung zum Essen
Je nach Tageszeit bietet sich nun zunächst eine Frühstückspause, ein Kaffeetrinken 
oder ein Abendsnack an. Die Teilnehmenden haben so Gelegenheit – wenn sie 
möchten - erste Gedanken mit ausgewählten Personen auszutauschen.

Austausch und Gespräch
Das an die Essenspause anschießende Plenumsgespräch wird vor allem auf die 
Frage „Welche Dinge bereiten mir nachhaltig Freude?“ fokussiert. 

Einspielung des Liedes Habseligkeiten von Clemens Bittlinger
Das Lied Habseligkeiten wird eingespielt. Es ist zum Beispiel bei Youtube zu finden:   
https://www.youtube.com/watch?v=b2kHUMl0huY
Der Liedtext wird zum Mitlesen auf den Tischen verteilt. 

Überleitung zum Märchen
In der letzten Strophe des Liedes von Clemens Bittlinger heißt es: 
Habseligkeiten zu allen Zeiten,
und selig ist, wer sich verschenkt
und nicht umklammert Habseligkeiten,
und selig ist, wer mit dem Herzen denkt.
Habseligkeiten verschenken mit dem Herzen denken. Besitz macht nicht glücklich ist 
die Botschaft des Liedes. 
Einer der zunächst viel besaß – einen ganzen Klumpen Gold – und am Ende sein 
höchstes Glück in der Besitzlosigkeit gefunden hat, ist Hans. 
Bekannter als Hans im Glück aus dem gleichnamigen Märchen, das wir Ihnen nun 
Vortragen möchten.  
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Das Märchen von Hans im Glück  
Das Märchen wird – wenn möglich - in verteilten Rollen vorgelesen. Möglich ist auch 
es in gekürzter Fassung nachzuerzählen.  

Erzähler*in=E, Hans= H, Reiter=R, Bauer=B, Metzger= M, Bursch=Bu, Schleifer=S

E: Hans hatte sieben Jahre bei seinem Herrn gedient, da sprach er zu ihm: „Herr, 
meine Zeit ist herum, nun wollte ich gerne wieder heim zu meiner Mutter, gebt mir 
meinen Lohn.“ Der Herr antwortete: „du hast mit treu und ehrlich gedient. Wie der 
Dienst war, so soll der Lohn sein,“ und gab ihm ein Stück Gold, das so groß als 
Hansens Kopf war.
So beginnt eines der bekanntesten und tiefsinnigsten Märchen aus der Sammlung 
der Gebrüder Grimm. Sieben Jahre leistet Hans seinem Herrn treue Dienste, kein 
Wort über die Art des Dienstes und den Dienstherrn, aber dass es sich um ein 
außergewöhnliches Dienstverhältnis handelt, zeigt sich in der Bereitwilligkeit, mit 
welcher der Herr seinen treuen Knecht entlässt und an dem ungewöhnlichen Lohn: 
der Dienst wird in Gold aufgewogen.
Nun also ist Hans nicht mehr Knecht, sondern in der Welt, auf dem Weg heim zu 
seiner Mutter.  Im Märchen heißt es: 
Hans zog ein Tüchlein aus der Tasche, wickelte den Klumpen hinein, setzte ihn auf 
die Schulter und machte sich auf den Weg nach Haus. Wie er so dahinging und 
immer ein Bein vor das andere setzte, kam ihm ein Reiter in die Augen, der frisch 
und fröhlich auf einem muntern Pferd vorbeitrabte.
H:  'Ach, was ist das Reiten ein schönes Ding! Da sitzt einer wie auf einem Stuhl, 
stößt sich an keinen Stein, spart die Schuh, und kommt fort, er weiß nicht wie.' 
E: Der Reiter, der das gehört hatte, hielt an und rief:
R: 'Ei, Hans, warum läufst du auch zu Fuß?' 
H: 'Ich muss ja wohl, da habe ich einen Klumpen heimzutragen: es ist zwar Gold, 
aber ich kann den Kopf dabei nicht gerade halten, auch drückt mirs auf die Schulter.' 
R: 'Weißt du was, wir wollen tauschen: ich gebe dir mein Pferd, und du gibst mir 
deinen Klumpen.' 
H: 'Von Herzen gern, aber ich sage Euch, Ihr müsst Euch damit schleppen.' 
E: Der Reiter stieg ab, nahm das Gold und half dem Hans hinauf, gab ihm die Zügel 
fest in die Hände und sprach
 R: 'Wenn‘s nun recht geschwind soll gehen, so musst du mit der Zunge schnalzen 
und hopp, hopp rufen.'
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E: Hans war seelenfroh, als er auf dem Pferde saß und so frank und frei dahinritt. 
Über ein Weilchen fiels ihm ein, es sollte noch schneller gehen, und fing an mit der 
Zunge zu schnalzen und hopp, hopp zu rufen. Das Pferd setzte sich in starken Trab, 
und ehe sich‘s Hans versah' war er abgeworfen und lag in einem Graben, der die 
Äcker von der Landstraße trennte. Das Pferd wäre auch durchgegangen, wenn es 
nicht ein Bauer aufgehalten hätte, der des Weges kam und eine Kuh vor sich 
hertrieb. Hans suchte seine Glieder zusammen und machte sich wieder auf die 
Beine. Er war aber verdrießlich und sprach zu dem Bauern: 
H: 'Es ist ein schlechter Spaß, das Reiten, zumal, wenn man auf so eine Mähre 
gerät, wie diese, die stößt und einen herabwirft, dass man sich den Hals brechen 
kann; ich setze mich nimmermehr wieder auf. Da lob ich mir Eure Kuh, da kann einer 
mit Gemächlichkeit hinterhergehen, und hat obendrein seine Milch, Butter und Käse 
jeden Tag gewiss. Was gäb ich darum, wenn ich so eine Kuh hätte!' 
B: 'Nun, geschieht Euch so ein großer Gefallen, so will ich Euch wohl die Kuh für das 
Pferd vertauschen.' 
E: Hans willigte mit tausend Freuden ein. Der Bauer schwang sich aufs Pferd und ritt 
eilig davon.
Hans trieb seine Kuh ruhig vor sich her und bedachte den glücklichen Handel. 
H: 'Hab ich nur ein Stück Brot, und daran wird mir’ s noch nicht fehlen, so kann ich, 
sooft mir‘ s beliebe, Butter und Käse dazu essen; hab ich Durst, so melk‘ ich meine 
Kuh und trinke Milch. Herz, was verlangst du mehr?' 
E: Als er zu einem Wirtshaus kam, machte er halt, aß in der großen Freude alles, 
was er bei sich hatte, auf und ließ sich für seine letzten paar Heller ein halbes Glas 
Bier einschenken. Dann trieb er seine Kuh weiter, immer nach dem Dorfe seiner 
Mutter zu. Die Hitze ward drückender, je näher der Mittag kam, und Hans befand sich 
in einer Heide, die wohl noch eine Stunde dauerte. Da ward es ihm ganz heiß, so 
dass ihm vor Durst die Zunge am Gaumen klebte. 
H: 'Dem Ding ist zu helfen, jetzt will ich meine Kuh melken und mich an der Milch 
laben.' 
E: Er band sie an einen dürren Baum, und da er keinen Eimer hatte, so stellte er 
seine Ledermütze unter, aber wie er sich auch bemühte, es kam kein Tropfen Milch 
zum Vorschein. Und weil er sich ungeschickt dabei anstellte, so gab ihm das 
ungeduldige Tier endlich mit einem der Hinterfüße einen solchen Schlag vor den 
Kopf, dass er zu Boden taumelte und eine Zeitlang sich gar nicht besinnen konnte, 
wo er war. Glücklicherweise kam gerade ein Metzger des Weges, der auf einem 
Schuhkarren ein junges Schwein liegen hatte. Er rief: 
M:  'Was sind das für Streiche!' 
Dann half er dem guten Hans auf. Hans erzählte, was vorgefallen war. Der Metzger 
reichte ihm seine Flasche und sprach:
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M:  'Da trinkt einmal und erholt Euch. Die Kuh will wohl keine Milch geben. Es ist ein 
altes Tier, das höchstens noch zum Ziehen taugt oder zum Schlachten.' 
H: 'Ei, ei, wer hätte das gedacht! Es ist freilich gut, wenn man so ein Tier schlachten 
kann, was gibts für Fleisch! Aber ich mache mir aus dem Kuhfleisch nicht viel, es ist 
mir nicht saftig genug. Ja, so ein junges Schwein! Das schmeckt anders, dabei noch 
die Würste.' 
M: 'Hört, Hans, Euch zuliebe will ich tauschen und will Euch das Schwein für die Kuh 
lassen.' 
H: 'Gott lohn Euch Eure Freundschaf!'
Hans, übergab dem Metzger die Kuh, ließ sich das Schweinchen vom Karren 
losmachen und den Strick, woran es gebunden war, in die Hand geben.
Hans zog weiter und überdachte, wie ihm doch alles nach Wunsch ginge, begegnete 
ihm eine Verdrießlichkeit, so wurde sie doch gleich wieder gutgemacht. 
Es gesellte sich danach ein Bursch zu ihm, der trug eine schöne weiße Gans unter 
dem Arm. Sie boten einander die Zeit, und Hans fing an, von seinem Glück zu 
erzählen, und wie er immer so vorteilhaft getauscht hätte. Der Bursch erzählte ihm, 
dass er die Gans zu einem Kindtauf-Schmaus brächte. 
Bu: 'Hebt einmal, wie schwer sie ist, die ist aber auch acht Wochen lang genudelt 
worden. Wer in den Braten beißt, muss sich das Fett von beiden Seiten abwischen.' 
H: 'Ja, die hat ihr Gewicht, aber mein Schwein ist auch keine Sau.' 
E: Indessen sah sich der Bursch nach allen Seiten ganz bedenklich um und 
schüttelte mit dem Kopf. 
Bu: 'Hört, mit Eurem Schweine mags nicht ganz richtig sein. In dem Dorfe, durch das 
ich gekommen bin, ist eben dem Schulzen eins aus dem Stall gestohlen worden. Ich 
fürchte, ich fürchte, Ihr habt‘s da in der Hand. Sie haben Leute ausgeschickt, und es 
wäre ein schlimmer Handel, wenn sie Euch mit dem Schwein erwischten: das 
Geringste ist, dass Ihr ins finstere Loch gesteckt werdet.' 
E: Dem guten Hans ward bang. 
H: ' Ach Gott, helft mir aus der Not, Ihr wisst hier herum bessern Bescheid, nehmt 
mein Schwein da und lasst mir Eure Gans.' 
Bu: 'Ich muss schon etwas aufs Spiel setzen, aber ich will doch nicht schuld sein, 
dass Ihr ins Unglück geratet.' 
E: Der Bursche nahm also das Seil in die Hand und trieb das Schwein schnell auf 
einen Seitenweg fort: der gute Hans aber ging, seiner Sorgen entledigt, mit der Gans 
unter dem Arm der Heimat zu. 
H: 'Wenn ich‘s recht überlege, habe ich noch Vorteil bei dem Tausch: erstlich den 
guten Braten, hernach die Menge von Fett, die herausträufeln wird, das gibt 
Gänsefettbrot auf ein Vierteljahr, und endlich die schönen weißen Federn, die lasse 
ich mir in mein Kopfkissen stopfen, und darauf will ich wohl gut einschlafen. Was wird 
meine Mutter eine Freude haben!'
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E: Als er durch das letzte Dorf gekommen war, stand da ein Scherenschleifer mit 
seinem Karren, sein Rad schnurrte, und er sang dazu.
S: 'Ich schleife die Schere und drehe geschwind, und hänge mein Mäntelchen nach 
dem Wind.'
E: Hans blieb stehen und sah ihm zu; endlich redete er ihn an: 
H:  'Euch gehts wohl, weil Ihr so lustig bei Eurem Schleifen seid.' 
S: 'Ja, das Handwerk hat einen güldenen Boden. Ein rechter Schleifer ist ein Mann, 
der, sooft er in die Tasche greift, auch Geld darin findet. Aber wo habt Ihr die schöne 
Gans gekauft?' 
H: 'Die hab‘ ich nicht gekauft, sondern für mein Schwein eingetauscht.' 
S: 'Und das Schwein?' 
H: 'Das hab‘ ich für eine Kuh gekriegt.' 
S: 'Und die Kuh?' 
H: 'Die hab‘ ich für ein Pferd bekommen.' 
S: 'Und das Pferd?' 
H: 'Dafür hab‘ ich einen Klumpen Gold, so groß als mein Kopf, gegeben.' 
S: 'Und das Gold?' 
H: 'Ei, das war mein Lohn für sieben Jahre Dienst.' 
S: 'Ihr habt Euch jederzeit zu helfen gewusst, könnt Ihrs nun dahin bringen, dass Ihr 
das Geld in der Tasche springen hört, wenn Ihr aufsteht, so habt Ihr Euer Glück 
gemacht.' 
H: 'Wie soll ich das anfangen?' 
S:  'Ihr müsst ein Schleifer werden wie ich; dazu gehört eigentlich nichts als ein 
Wetzstein, das andere findet sich schon von selbst. Da hab‘ ich einen, der ist zwar 
ein wenig schadhaft, dafür sollt Ihr mir aber auch weiter nichts als Eure Gans geben; 
wollt Ihr das?' 
H: 'Wie könnt Ihr noch fragen, ich werde ja zum glücklichsten Menschen auf Erden; 
habe ich Geld, sooft ich in die Tasche greife, was brauche ich da länger zu sorgen?' 
E: Hans reichte ihm die Gans hin. Der Schleifer hob einen gewöhnlichen schweren 
Feldstein, der neben ihm lag, auf und Hans nahm den Wetzstein in Empfang. 
S: 'Nun, da habt Ihr noch einen tüchtigen Stein dazu, auf dem sich‘s gut schlagen 
lässt und Ihr Eure alten Nägel gerade klopfen könnt. Nehmt ihn und hebt ihn 
ordentlich auf.'
E: Hans lud den Stein auf und ging mit vergnügtem Herzen weiter; seine Augen 
leuchteten vor Freude. 
H: ‚Ich muß in einer Glückshaut geboren sein, alles, was ich wünsche, trifft mir ein, 
wie einem Sonntagskind.' 
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E: Indessen, weil er seit Tagesanbruch auf den Beinen gewesen war, begann er 
müde zu werden; auch plagte ihn der Hunger, da er allen Vorrat auf einmal in der 
Freude über die erhandelte Kuh aufgezehrt hatte. Er konnte endlich nur mit Mühe 
weitergehen und musste jeden Augenblick Halt machen; dabei drückten ihn die 
Steine ganz erbärmlich. Da konnte er sich des Gedankens nicht erwehren, wie gut es 
wäre, wenn er sie gerade jetzt nicht zu tragen bräuchte. Wie eine Schnecke kam er 
zu einem Feldbrunnen geschlichen, wollte da ruhen und sich mit einem frischen 
Trunk laben: damit er aber die Steine im Niedersitzen nicht beschädigte, legte er sie 
bedächtig neben sich auf den Rand des Brunnens. Darauf setzte er sich nieder und 
wollte sich zum Trinken bücken, da versah ers, stieß ein klein wenig an, und beide 
Steine plumpsten hinab. Hans, als er sie mit seinen Augen in die Tiefe hatte 
versinken sehen, sprang vor Freuden auf, kniete dann nieder und dankte Gott mit 
Tränen in den Augen, dass er ihm auch diese Gnade noch erwiesen und ihn auf eine 
so gute Art, und ohne dass er sich einen Vorwurf zu machen brauchte, von den 
schweren Steinen befreit hätte, die ihm allein noch hinderlich gewesen wären. 
H: 'So glücklich wie ich, gibt es keinen Menschen unter der Sonne.' 
E: Mit leichtem Herzen und frei von aller Last sprang er nun fort, bis er daheim bei 
seiner Mutter war.

Gesprächsrunde
Was geht mir durch den Kopf, wenn ich das Märchen höre? 
kurzes Gespräch im Plenum.

Impuls  
„Hans im Glück“ ist für mich eines der schönsten Märchen der Brüder Grimm. Früher 
habe ich es nicht verstanden. Warum ist Hans glücklich? Er hat nichts mehr, kein 
Lohn für all die Jahre Arbeit. Arm wie eine Kirchenmaus kehrt er nach Hause zurück. 
Hans ist dumm. Ist denn Dummheit Glück, habe ich mich gefragt.  Wovon will er 
leben?  Was wird die vermutlich inzwischen schon alte Mutter sagen?  Man wird ihn 
auslachen.

Heute weiß ich: „Hans im Glück“ ist vor allem eine Charakterstudie.

Ja stimmt, finanziell gesehen ist Hans ein Dummkopf. Er verspielt einen Klumpen 
Gold gegen immer wertlosere Gegenstände, und am Ende bleibt nichts. 
Hans erkennt nicht, dass seine Tauschpartner allesamt Gauner sind, die nur auf ihren 
Vorteil aus sind. Und obwohl aus seinem Klumpen Gold nach und nach ein ziemlich 
wertloser Schleifstein wird, freut Hans sich jedes Mal aufrichtig. In allem, was 
geschieht, sieht er nur das Gute. 
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Ist das einfach nur naiv oder tatsächlich dumm? 

Für mich ist Hans ein Lebenskünstler. Er genießt den Tag und begrüßt, was ihm 
begegnet. Er orientiert sich nicht am Tauschwert der Dinge, sondern an ihrem 
Nützlichkeitswert. Am Schluss erkennt Hans, dass all sein Besitz ihn nur beschwert, 
dass jedes Ding seinem Fortkommen, seiner Freiheit im Wege steht. 
Nicht: „Was bekomme ich dafür?“, sondern: „Was brauch’ ich, um frei zu sein?“, „Was 
taugt zum Leben?“ ist seine Devise. Nicht Gewinnmaximierung, sondern Loslassen 
— das scheint die Stärke von Hans zu sein. Am Schluss, als Hans nichts mehr 
besitzt, ist er am glücklichsten.

Okay - dass Geld und Besitz allein nicht glücklich machen: geschenkt! - Es kommt 
darauf an, wie man es einsetzt. Ich lerne von Hans, dass man die Welt nicht nur 
durch die „Haste was, dann biste was“- Brille sehen muss.  Es kommt viel mehr 
darauf an, wie ich die Welt sehe. Meine Wanderschaft durchs Leben kann zu einer 
Geschichte wachsender Erkenntnis und Reifung werden: Wer loslässt, geht nicht leer 
aus, sondern wird offen und empfänglich. Und wandlungsfähig! 

Wir leben heute in einer Welt, wo man nichts mehr loslässt, sondern möglichst alles 
festhält und mitnimmt, in Schränken verstaut oder im Keller und auf dem Dachboden 
lagert. Irgendwann weiß man schon gar nicht mehr, was man alles besitzt. 
Festhalten, sammeln und horten: Auch Dokumente, Erinnerungen und Erlebnisse 
werden digital gespeichert oder in eine Cloud geschrieben: E-Mails, Verträge, 
Gefühle, sogar Tagebücher. Alles speicherbar. Alles rückholbar.

Aber manchmal, sagt eine Freundin, wünsche sie sich so einen Knopf: „Löschen! Für 
die Seele.“ Einen Moment, in dem sie nicht mehr archiviert –, sondern einfach da ist. 
Ein Moment, in dem man nicht fotografiert und festhält, sondern einfach schaut und 
genießt. 

Einfach da sein, schauen und genießen. Ohne Ballast und Gepäck das Glück des 
Augenblicks bewusst wahrnehmen. Habseligkeiten- von Hans kann ich lernen: Auch 
das Nicht-Haben führt zur Seligkeit. 

Ein Wort aus der Bibel fällt mir ein: „Behüte dein Herz, denn aus ihm quillt das 
Leben“ (Spr. 4, 23).

Dieser Satz aus dem Buch der Sprüche enthält Lebensweisheit. Es sagt im Leben 
geht es vor allem auch darum, unabhängig von materiellen Werten und äußeren 
Bedingungen das zu entdecken, was ein Leben besonders macht und erfüllt, was 
trägt und glücklich macht. Es geht um Achtsamkeit, um die eigenen Gedanken und 
Gefühle und den immer wieder neuen Versuch, sich in eine Haltung der Dankbarkeit 
zu bringen. 
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Oder um es mit dem bekannten Psychoanalytiker und Sozialphilosophen Erich 
Fromm zu sagen:  Ein Leben, das sich am Haben orientiert führt nicht zum Glück, 
während die Existenzweise des Seins die Möglichkeit eines erfüllten, nicht 
entfremdeten Lebens eröffnet.

Darum: Hab Seligkeit! Behüte dein Herz, denn aus ihm quillt das Leben.

Geselliger Ausklang
Einladung sich noch einmal an Essen und Getränken zu bedienen und an den 
Tischen ins Gespräch zu kommen. 

Einspielung des Liedes Habseligkeiten von Clemens Bittlinger
Das Lied wird noch einmal eingespielt. Es kann zum Mitsingen eingeladen werden.

Abschluss mit einem Segen (Irischer Segensspruch)
Der Tau des Morgens
belebe deine Glieder,
die Sonne des Mittags 
wärme dein Herz,
der aufsteigende Mond 
führe dich am Abend nach Hause,
Sei gesegnet, wo immer du gehst, wo immer du stehst. Amen
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